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Tie g-ülle ber Statur tjat fid) in feiner Koren ©eele fo rein nnb tief ge»

Riegelt, wie bei feinem anbern ^eitgenoffen ; benn er mar felber reicï)

nnb groß, rein nnb maf)r, als ÜRenfd) nidjt minber benn als Jïûnftlcr.
— 2Rit einem foïdjen befannt gu merben, iff eine ©nabe. 2Ber je nad)

23afel fommt, berfaume beSfjalb ntdjt, im iïJînfeum bem 23öcflin»©aal, ber

eine ftattlidje Ûîeifjc bon feinen fdjönften ÜBerfen birgt, einen S3efudj gu

mad)en unb bort bem großen Toten, ber in ffloreng begraben liegt, im
©tillen ben Tribut ber Siebe nnb ber fpulbigung bargnbringen.

„Ter SBeltenruljm tft nidjts als SBinbesmeljen,

TaS anberS Ijeißt, fobalb'S bie fRidjtmtg taufet,"
fagt Tante mafjr ; bod) burften $aljrl)unberte bergeßen, e£je SöcflinS fRuljm

berblaßt.

Die (Mofa in ifksn flHtitmgßix auf Iun|ï unif demtif.
SSon 3 O f e f 0 8 m a I b. Sftaäjbruä Oermten.

(Siner ber auffalXenbften ttnterfdjiebe gmifdjen fReugeit unb 23er»

gangenljeit bilbet bas Tempo, bas Seben unb Strbeit angenommen l)abcn.

SRidjt rneljr eine er^ötjte Temperatur, bie ja bas fDîerfmal aller genialen

Slnfpannung iff, ein maprcS fÇieber fenngeidjnet bas ©ebiet erfolgreicher

fperoorbringungen unb mirft guriief auf biejenigen, bie fie aufgmteljmen unb

in fid) gu oerarbeiten tjaben. SBären biefe mirflid) nod) mit bem natoen

©inne ifjrer 33orfal)ren befähigt, bie munberbaren (Srfinbungen unb @nt»

bedungen mt)tl)ifd) gu beleben, poetifdE) gu befeelen unb traumhaft mit
2Rärd)en nnb ©agen gu umfrängen, baß man als Tid)ter nur bie tpanb
auSguftreclen brauchte, um ber fdjönften fRomangen» unb fRobeüenfioffe

Ifabljaft gu merben, fie mürben es bemtod) nicht oermögen, benn es fehlt
ihnen an bem nicht minber nötigen, an jener ruhigen 2Ruße, bie gu

folgern ©innen itnb ©pinnen, Träumen unb Tidjten unerläßlich tft. @S

bringt beS iReuen nnb SSermirrenben gu biel ein. 2Beil aber ber rafdje

fßulSfc^lag innerhalb ber fRegion ber geifibollen Arbeit fich unmillfürlidj
iljren niebern ©tufen bis gu ben gemötjnlicfjen fpantirungen unb ©efdjäften
mitteilt, fämen bte SRenfdten größtenteils oermutltd) überhaupt nidjt mefjr

gur 23etrad)tung unb ©rinncrung, mentt eS feine ffeiertage gäbe.

SBofylan benn, geiertagSftimmung, ba bte ©ebanfen, entlaftet bon

ber 23üröe beS Alltags, gern ber ©egenmart entfdjmärmen, ba bie Suft,
fonft bor allem bie ffumme 23ermittlerin telegrap^ifdjer unb telephom

ifdjer Sßidjtig» unb 5Rid)tigfeiten, bon ben ehernen ©d)lägen ber

geftglocfen fdjüttert unb bas bereitete ©eläute mie ein bonnerftitrmtaer
Sfjoral an bie tpergen rührt, — ffeiertagSftimmung borausfe^enb, fet eS
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Die Fülle der Natur hat sich in seiner klaren Seele so rein und tief ge-

spiegelt, wie bei keinem andern Zeitgenossen; denn er war selber reich

und groß, rein und wahr, als Mensch nicht minder denn als Künstler.

— Mit einem solchen bekannt zu werden, ist eine Gnade. Wer je nach

Basel kommt, versäume deshalb nicht, im Museum dem Böcklin-Saal, der

eine stattliche Reihe von seinen schönsten Werken birgt, einen Besuch zu

machen und dort dem großen Toten, der in Florenz begraben liegt, im
Stillen den Tribut der Liebe und der Huldigung darzubringen.

„Der Weltenruhm ist nichts als Windeswehen,

Das anders heißt, sobald's die Richtung tauscht,"

sagt Dante wahr; doch dürsten Jahrhunderte vergehen, ehe Böcklins Ruhm
verblaßt.

»

M Moà in ilirm MiàniM auf Kunst uull Gemüi.
Von Josef Oswald. Nachdruck verboten.

Einer der auffallendsten Unterschiede zwischen Neuzeit und Ver-
gangenheit bildet das Tempo, das Leben und Arbeit angenommen haben.

Nicht mehr eine erhöhte Temperatur, die ja das Merkmal aller genialen

Anspannung ist, ein wahres Fieber kennzeichnet das Gebiet erfolgreicher

Hervorbringungen und wirkt zurück auf diejenigen, die sie aufzunehmen und

in sich zu verarbeiten haben. Wären diese wirklich noch mit dem naiven

Sinne ihrer Vorsahren befähigt, die wunderbaren Erfindungen und Ent-
deckungen mythisch zu beleben, poetisch zu beseelen und traumhaft mit

Märchen und Sagen zu umkränzen, daß man als Dichter nur die Hand
auszustrecken brauchte, um der schönsten Romanzen- und Novellenstoffe

habhaft zu werden, sie würden es dennoch nicht vermögen, denn es fehlt
ihnen an dem nicht minder nötigen, an jener ruhigen Muße, die zu
solchem Sinnen und Spinnen, Träumen und Dichten unerläßlich ist. Es

dringt des Neuen und Verwirrenden zu viel ein. Weil aber der rasche

Pulsschlag innerhalb der Region der geistvollen Arbeit sich unwillkürlich
ihren niedern Stufen bis zu den gewöhnlichen Hantirungen und Geschäften

mitteilt, kämen die Menschen größtenteils vermutlich überhaupt nicht mehr

zur Betrachtung und Erinnerung, wenn es keine Feiertage gäbe.

Wohlan denn, Fciertagsstimmung, da die Gedanken, entlastet von

der Bürde des Alltags, gern der Gegenwart entschwärmen, da die Luft,
sonst vor allem die stumme Vermittlerin telegraphischer und telephon-

sicher Wichtig- und Nichtigkeiten, von den ehernen Schlägen der

Festglocken schlittert und das vereinte Geläute wie ein donnerstimmiaer

Choral an die Herzen rührt, — Feiertagsstimmung voraussetzend, fti es
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geftattet, einen ifjrer Urheber, bal maj;efiätifd)e ©locfeninftrumcnt fctbft,

gum ©egenftanbe ber Setrndjtung gu wählen.
SOÎan ifi biedeid)t geneigt, feine ©rfinbung nicfjt biet ijöljer anju=

fdjlagen all bie ber (Trompete ober (ßofaune, inbem man einzig ben Älang
ber ©locfe in SBetracïjt jiefjt, all bal ftarïfte, bem Sereid) ber mufifa*
lifchcn ©d)önheit angelförenbe ©ignal. Qnbcffen braudjt man nur bie

©inflüffe unb Beziehungen, bie fie feit über jef)n Qa^fjunberten geübt

l)at, aul bem menfdjiidfen £)afein famt feinem fünftlerifdjen ®rum unb

®ran fid) auëgefctjaltet 51t benfen, fo erfennt man, metd) t)oi)en ibealen

SBert ber ©rfinbung eignet, toic cingreifenb, umgeftaltenb, furz mie ron>

funglreicp fie troh adem, mal bie tfteujeit gebradjf ^at, mar. ®a fie

in jene frühe $eit fiel, morin bte 9Jîenfct)cn, fachlicher all heute, nur zu

oft ben Slutor über bem (ffierfe Dergagen, fielen mir cor bemfelben ®unfel,
bal ben Soumeifter bei Kölner Hornel mie ben ©eburtlort (pomerl um=

gibt. @1 ift eine Scrmntung, feine ©emigheit, bie all ©rfinber ben um
400 febenben (ßaulinul nennt, auf beffen Siltum SRola in Sampanien
bie (atcinifdje Bezeichnung für ©locfe — campana — mie bie im

2Rönd)llatein üblidje — liola — juriiefgefü^rt mirb. Sfud) fonft miffeu mir

nur, bag bie ©(öden im SC&enblanbe feit bem fiebenten ^abjr^unbert
unter (ßapft ©abinianul, im 2D?orgentanbe feit bem neunten 3af)r(junbert
in ©ebraud) famen.

(ffienn bie in ber $olge fit!) äugernbe mannigfache SBirfung einem

fdjöpfcrtfdjen ©ebanfen entfprang, ber uni nachtraglich höd)ft eittfad), ge=

rabeju felbfiDerftanblicf) erfepeint, fo tft bal eben eine @igentümlicf)feit,
fa bal SJÎerfmal adel ©rogen. 2öie gefagt, mir finb aufl (Raten ange*

miefett. 2lber fannte nidjt fdjon bal oordjriftîidje Süertum <Scfjetten

Siegen nidjt fcfjon bie Hebräer unb (Römer biefe ju oerfdjiebcnerlei ?(n=

fünbigung erftingen ©0 mochten benn, mal fpielerifd)e ®ichter»3Sidfür
mof)l all ber ©(oefen Einher aulgibt, umgefcbjrt beren Säter unb Sor=
bilber gemefen fein, menu aud) nicfjt anzunehmen ift, bag bie erften ©(öden

fd)(ed)tmeg Dergrögerte @d)e(Ien maren. ®emt bamit ein neuer ©ebanfe

erzeugt merbe, muffen menigftenl jmet alte fiep paaren. ®a liegt el nun
nahe, an bal, mal Dor ben ©(oefen beren ®ienft Derfalj, 3U erinnern, ju
ju einer ,Qeit, all bal (S^riftentum nid)t mehr ber fpeimlid/feit einel öon

(paul ju §aul ben ©ottelbienft anfagenben @i(6oten, bei fogenannten

„Söuferl" beburfte. ®ie ©itte, mit fpammerfd)lägen auf §0(5= ober

SRetaÜplatten, auf bal heilige @ifen (fpagiofiberon) bal Reichen ju geben,

gehört aderbingl üormtegenb ber gried)ifd)en Stirdfe an; aber bag fie aud)

in ber «benblanbifd)en geübt mürbe, pal man mit (Recpt aul ihrer pietät»
Döllen Beibehaltung in bert Hlöftern bei ?lbenblanbel gefolgert.
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gestattet, einen ihrer Urheber, das majestätische Glockcninstrumcnt selbst,

zum Gegenstande der Betrachtung zu wählen.
Man ist vielleicht geneigt, seine Erfindung nicht viel höher anzu-

schlagen als die der Trompete oder Posaune, indem man einzig den Klang
der Glocke in Betracht zieht, als das stärkste, dem Bereich der musika-

tischen Schönheit angehörende Signal. Indessen braucht man nur die

Einflüsse und Beziehungen, die sie seit über zehn Jahrhunderten geübt

hat, aus dem menschlichen Dasein samt seinem künstlerischen Drum und

Dran sich ausgeschaltet zu denken, so erkennt man, welch hohen idealen

Wert der Erfindung eignet, wie eingreifend, umgestaltend, kurz wie wir-
kungsreich sie trotz allem, was die Neuzeit gebracht hat, war. Da sie

in jene frühe Zeit fiel, worin die Menschen, sachlicher als heute, nur zu

oft den Autor über dem Werke vergaßen, stehen wir vor demselben Dunkel,
das den Baumeister des Kölner Domes wie den Geburtsort Homers um-

gibt. Es ist eine Vermutung, keine Gewißheit, die als Erfinder den um
ügt) lebenden Paulinus nennt, auf dessen Bistum Nola in Campanien
die lateinische Bezeichnung für Glocke — eumxuuu — wie die im

Mönchslatein übliche — iià — zurückgeführt wird. Auch sonst wissen wir
nur, daß die Glocken im Abendlande seit dem siebenten Jahrhundert
unter Papst Sabinianus, im Morgenlande seit dem neunten Jahrhundert
in Gebrauch kamen.

Wenn die in der Folge sich äußernde mannigfache Wirkung einem

schöpferischen Gedanken entsprang, der uns nachträglich höchst einfach, ge-

radczu selbstverständlich erscheint, so ist das eben eine Eigentümlichkeit,
ja das Merkmal alles Großen. Wie gesagt, wir sind aufs Raten ange-

wiesen. Aber kannte nicht schon das vorchristliche Altertum Schellen?
Ließen nicht schon die Hebräer und Römer diese zu verschiedenerlei An-

kündigung erklingen? So mochten denn, was spielerische Dichter-Willkür
wohl als der Glocken Kinder ausgibt, umgekehrt deren Väter und Vor-
bilder gewesen sein, wenn auch nicht anzunehmen ist, daß die ersten Glocken

schlechtweg vergrößerte Schellen waren. Denn damit ein neuer Gedanke

erzeugt werde, müssen wenigstens zwei alte sich paaren. Da liegt es nun
nahe, an das, was vor den Glocken deren Dienst versah, zu erinnern, zu

zu einer Zeit, als das Christentum nicht mehr der Heimlichkeit eines von

Haus zu Haus den Gottesdienst ansagenden Eilboten, des sogenannten

„Läufers" bedürfte. Die Sitte, mit Hammcrschlägen auf Holz- oder

Metallplattcn, auf das heilige Eisen (Hagiosideron) das Zeichen zu geben,

gehört allerdings vorwiegend der griechischen Kirche an; aber daß sie auch

in der abendländischen geübt wurde, hat man mit Recht aus ihrer Pietät-
vollen Beibehaltung in den Klöstern des Abendlandes gefolgert.
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fftepmen Wtr bie ©cpeflenform, bagu ben wudptigen £on eines aitf
eine ftarïe platte anfcptagenben ÇammerS als gunbamente bcr ©rfinbung,
fo gelangen wir gum urfprüngtidjen ©todenmobeß, inbem wir itnS bret
ober bier 50?etaßplatten etwa in ©eftatt einer ^upfdfefle mit iftägetn gm
fammengenietet, unb biefeS ^nftrnment nid)t geläutet, fonbern gcfd)tagcn
beuten, wie benn wirftid) eine angebticp aus bem Anfange beS fiebentcn
$aprpunbertS ftammenbe, {ebenfalls fef>r alte ©tode, bcr „©aufattg" im
Kölner ißiufeum eine fotcEje 23efd)affenpeit pat. 23on ber primitioen 3form
biê gu ber ein» für aßemat boßenbeten, bcren fdfön gefdfweiffeS profil
fid) fogteicp bor unferem ©eifte gekpnet, wenn wir baS SÜJort „©tobte"
auSfprecpen, war fetbftoerftänbtid) ein eben fo weiter SEcg wie bon bem

erften nicpt aßgugroßen Umfang bis gu bcr ßlicfeugcftatt, bie man fpäter
unb tjeute nod) ben ©toden guweiten gab nnb gibt. SJerfudjc, balb in
guderput», balb in bienentorbartiger ©eftatt, gingen boriutS, bebor ber

ooßfommene £ßpuS gefnnben würbe, ©epte biefer bod) nicpt bloß eine

auSgebitbete £ecpmf, fonbern and) einen SßtciftcrgcniuS oorauS, bcr cut
fprecpenbe ÎUatnrformen gu ftitifiren berftanb, woburd) biefe benn uad)«

träglid) auf ben tarnen beS ©eräteS getauft würben, bem fie gur fünft»
terifdjen ©rfdjeinung berpotfen patten (bie Sampanutacceu bcr SSotanif).

SBir fpraepen bon ben eittgreifenben Wenberungen, bie btc ©rfitt-
bung ber ©toden bewirtte, unb backten babei gunädjft au btcfenigeu in
ber tirdjenbautidjen Sonftruftion. ®3er, bie Sltpen überfiprettettb, gut»
erften Sftate einen Sampanite erbtieft, füptt fid) befrembet. @S ift ntd)t
fo fepr bas Ungewohnte, beim freiftepenbe Stürme als tteberbleibfet gcr-
ftörter Sirdfen finb uns nid)t uubetannt; aber wäpreub biefe Wirten, wie
ber ßtuin wirft, matpt uns ber itnticuifdje ©todenturut in feiner gewußten
®6fonberung ben ©inbrud ber SSStflfür ; bie in Qfleifd) unb ©tut cittge»

brungene Uebergeugung, baff baS $ufammcngcpBrigc nud) organifdp git-
fammengupaffen fei, tepnt fid) in uns gegen eine fotepe (yfofation etucS

eingetnen ßird)cn6cffanbteits auf. SUaep unb nadj freitid), inbem wir uns
in bie ©igentümtidjfctt ber bortigen Sun ft einleben, lernen wir aud) mit
ber ©gentumtiepfeit beS Sarnpanite uns abfinben, bor nflern feine ttnbcr»

meibtiepfeit begreifen.
SttS an bie Italiener bie iliotWenbigteit perantrat, ber nciterfnubcncu

©tode ein potp in bie freie ©cpaflregioit empurgctricbencS ©epiiufc gu
fdjaffen, befaßen fie ftpon eine iprer ©genatt entfproffene WrdpiteftUr,
ftaub ipr Strtpenbau in feinen wefeutlicpcn formen feft nnb bcbitrfte fo»

gufageu nur einer Iogifdjen Qwrtentwicftimg. @S wäre aber uulogtfä) gc=

wefen, nun pope fmb feptanfe ©locfeutiirmc in iprett fflnfiïiïenplatt pinein»

zuarbeiten. 3)emt ba fie gteid) bcit tRBmcrn unb ©rtcdjeu bas einpeillid) ®e
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Nehmen wir die Schellenform, dazu den wuchtigen Ton eines auf
eine starke Platte anschlagenden Hammers als Fundamente der Erfindung,
so gelangen wir zum ursprünglichen Glockenmodell, indem wir uns drei
oder vier Metallplatten etwa in Gestalt einer Kuhschelle mit Nägeln zu-
sammengenietet, und dieses Instrument nicht geläutet, sondern geschlagen

denken, wie denn wirklich eine angeblich aus dem Anfange des siebenten

Jahrhunderts stammende, jedenfalls sehr alte Glocke, der „Saufang" im
Kölner Museum eine solche Beschaffenheit hat. Von der primitiven Form
bis zu der ein- für allemal vollendeten, deren schön geschweiftes Profil
sich sogleich vor unserem Geiste zeichnet, wenn wir das Wort „Glocke"
anssprechen, war selbstverständlich ein eben so weiter Weg wie von dem

ersten nicht allzugroßen Umfang bis zu der Riesengestalt, die man später
und heute noch den Glocken zuweilen gab und gibt. Versuche, bald in
zuckerhut-, bald in bienenkorbartiger Gestalt, gingen voraus, bevor der

vollkommene Typus gefunden wurde. Setzte dieser doch nicht bloß eine

ausgebildete Technik, sondern auch einen Meistcrgenius voraus, der cut
sprechende Naturformen zu stilisiren verstand, wodurch diese denn nach-

träglich auf den Namen des Gerätes getauft wurden, dem sie zur künst»

lerischen Erscheinung verholfen hatten (die Campanulaeccu der Botanik).
Wir sprachen von den eingreifenden Aenderungen, die die Erfin-

dung der Glocken bewirkte, und dachten dabei zunächst an diejenigen in
der kirchenbaulichen Konstruktion. Wer, die Alpen überschreitend, zum
ersten Male einen Campanile erblickt, fühlt sich befremdet. Es ist nicht
so sehr das Ungewohnte, denn freistehende Türme als Ucbcrblcibscl zer-
flörter Kirchen sind uns nicht unbekannt; aber während diese wirken, wie
der Ruin wirkt, macht uns der italienische Glockentnrm in seiner gewallten
Absonderung den Eindruck der Willkür; die in Fleisch und Blut cingc-
drungene Ueberzeugung, daß das Zusammengehörige auch organisch zu-
sammenzupnssen sei, lehnt sich in uns gegen eine solche Isolation eines

einzelnen Kirchenbestandteils auf. Nach und nach freilich, indem wir uns
in die Eigentümlichkeit der dortigen Kunst einleben, lernen wir auch mit
der Eigentümlichkeit des Campanile uns abfinden, vor allem seine Unvcr-
meidlichkeit begreifen.

Als an die Italiener die Notwendigkeit herantrat, der ncncrfnndcnen
Glocke ein hoch in die freie Schallrcgion empvrgctricbcncs Gehäuse zu
schaffen, besaßen sie schon eine ihrer Eigenart entsprossene Architektur,
stand ihr .Kirchenbau in seinen wesentlichen Formen fest und bedürfte so-

zusagen nur einer logischen Fortentwicklung. Es Ware aber unlogisch gc-
Wesen, nun hohe stnd schlanke Glvckentürme in ihren Bnsilikcnplau hinein-
zuarbeiten. Denn da sie gleich den Römern und Griechen das einheitlich Gc
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fammelte liebten unb baßer ftnrïe ©ïieberungen oermteben, tote foüte fief)

bamit eine fo mächtige ©mporglieberung, toie hörnte fie barftetten, Oer»

einigen laffen? mie beren alles beijerrfc^enbe Stenbeng in bie f)öt)e mit

ifjrer Stenbeng in bie Sreite, bie felbft ber Kuppelbau, ungeachtet eS babei

auf tpöfjetoirfung abgefeßen toar, traft ber rußigen nnb breiten .ßirlellinie
nicf)t aufßob, fonbern nnr beftätigte? — Qerft als fie in ißren ®onftruf=
tionen fremben ©inflüffen folgten, ließen and) fie bie Stürme organifd)
aus bent ©runbriß ber Stirdfe emportoaeßfen. $m Uebrtgen Ralfen fie

fid) eben baburdj, baß fie ben ©ampanile abgetrennt in bie Säße ber

S?trcße pflanzten, toobei fie eS getoifferntaßcn als nationales Sßarabefiüd reeßt

augenfällig machten unb fo gelegentlid) bie SSigarrcrie auf bie ©piße trieben.

SJÎan beute nur au ben fdjicfen Sturm oon Sjîifa in feinem Sürfabenlafig.

SDieSfeitS ber Stlpen bagegen fanben bie ©loden nicßtS toeniger als

eine fertige nationale ®ircßenbau!nnfi bor. 2Ba3 fie antrafen, toar eine

in fftuß beftnblidje Sftifdpng oon ardjiteftonifeßen ©dementen, bie bureß»

toeg beSfclben SBegeS gelommen toaren toie fie. SDie fdßließlicße fform,
ber man nod) fueßenb entgegenftrebte, mußte ßier naturgemäß oon ben

neuen, immer meßr fid) auSbilbenben lireßließen Sebürfniffen entfdjeibenb

mitbeftimmt toerben. ©ollie ba nießt bor allem ber ©lodenturm, ben

bie Serfünbigung beS ©ofteSbienfieS forberte, ßarmonifcß mit bem ©otteS»

ßaufe üerfdjmotgen toerben? SHatfäcfjtict) gefetjaf) eS fo, inbem man mit
bem ©teinbau ber Äirdje gunäeßft einen |)otgturm oerbanb, balb aber

aud) bap pm felben SDÎaterial griff.
@3 mürbe p rnett führen, ©dßritt für ©djritt ben ©ntwidelungS«

gang beS Turmes als einfachen ©lodenträgerS bis p bem oollenbeten,

ben ganzen IHrdjenbau cßarafterifirenben Sturmfßftem p oerfolgen, bei

bem man fiel) !aum meßr feiner naeßften unb eigentlichen Seftimmung er»

innert. Uns genügt, es im romanifeßen ©til fd)on ooll in bie ©rfdjeinung
treten p feßen. SBenn aber ßier ber Orang in bie tpöße, toie er fid)
bei ben bebeutenberen ,®ird)en bureß eine gange ütngaßl großer unb Heiner

hoher unb niebriger Stürme fo auSbrudSootl lunbgibt, oon bem Sunb»

bogenmotio, biefer forttoirfenben romanifd)ett SeminiSceng, bie bem ©tit
feinen tarnen gibt, nod) befdjtoicßtigt toar, fo fanben nun bie jungen,
baS ©ßriftentum leibenfößaftlicß erfaffenben germanifdjen Söller ißre eigene

Sautoeife, inbem fie jenem Orang bie .gügel feßteßen ließen, toäßrenb fie

bie milbe gehaltene Sunbbogenforat enbgültig preisgaben ©te ftredten
ben Sogen pm ©pißbogen, fie ließen aus bem umlleibenben Ornament
überall bie feßlanie Sturmform ber filiale emportoipfeln, fie bebatßten bie

Stürme felbft mit ber gangen triumpl)ierenben Sun ft, baß bie Siefenge»

ftalten toie in Slnmut oenoanbelt erfeßeinen. ©o toarb baS fftoedoollc
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sammelte liebten und daher starke Gliederungen vermieden, wie sollte sich

damit eine so mächtige Emporglicderung, wie Türme sie darstellen, oer-

einigen lassen? wie deren alles beherrschende Tendenz in die Höhe mit

ihrer Tendenz in die Breite, die selbst der Kuppelbau, ungeachtet es dabei

auf Höhewirkung abgesehen war, kraft der ruhigen und breiten Zirkellinie
nicht aufhob, sondern nur bestätigte? — Erst als sie in ihren Konstruk-
tionen fremden Einflüssen folgten, ließen auch sie die Türme organisch

aus dem Grundriß der Kirche emporwachsen. Im klebrigen halfen sie

sich eben dadurch, daß sie den Campanile abgetrennt in die Nähe der

Kirche pflanzten, wobei sie es gewissermaßen als nationales Paradestück recht

augenfällig machten und so gelegentlich die Bizarrerie auf die Spitze trieben.

Man denke nur an den schiefen Turm von Pisa in seinem Arkadenkäfig.

Diesseits der Alpen dagegen fanden die Glocken nichts weniger als

eine fertige nationale Kirchenbaukunst vor. Was sie antrafen, war eine

in Fluß befindliche Mischung von architektonischen Elementen, die durch-

weg desselben Weges gekommen waren wie sie. Die schließliche Form,
der man noch suchend entgegenstrcbte, mußte hier naturgemäß von den

neuen, immer mehr sich ausbildenden kirchlichen Bedürfnissen entscheidend

mitbestimmt werden. Sollte da nicht vor allem der Glockenturm, den

die Verkündigung des Gottesdienstes forderte, harmonisch mit dem Gottes-

Hause verschmolzen werden? Tatsächlich geschah es so, indem man mit
dem Steinbau der Kirche zunächst einen Holzturm verband, bald aber

auch dazu zum selben Material griff.
Es würde zu weit führen, Schritt für Schritt den Entwickelungs-

gang des Turmes als einfachen Glockenträgers bis zu dem vollendeten,

den ganzen Kirchenbau charakterisirenden Turmsystem zu verfolgen, bei

dem man sich kaum mehr seiner nächsten und eigentlichen Bestimmung er-

innert. Uns genügt, es im romanischen Stil schon voll in die Erscheinung

treten zu sehen. Wenn aber hier der Drang in die Höhe, wie er sich

bei den bedeutenderen Kirchen durch eine ganze Anzahl großer und kleiner

hoher und niedriger Türme so ausdrucksvoll kundgibt, von dem Rund-

bogenmotiv, dieser fortwirkenden romanischen Reminiscenz, die dem Stil
seinen Namen gibt, noch beschwichtigt war, so fanden nun die jungen,
das Christentum leidenschaftlich erfassenden germanischen Völker ihre eigene

Bauweise, indem sie jenem Drang die Zügel schießen ließen, während sie

die milde gehaltene Rundbogenform endgültig preisgaben Sie streckten

den Bogen zum Spitzbogen, sie ließen aus dem umkleidenden Ornament
überall die schlanke Turmform der Filiale emporwipfeln, sie bedachten die

Türme selbst mit der ganzen triumphierenden Kunst, daß die Riesenge-

stalten wie in Anmut verwandelt erscheinen. So ward das Zweckoolle
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ganoid) juin ©djönen gccxbett. ©ernennten mir je^t her ©loden ©timme,
fo benten mir nidjt meljr an ben $ug ber ©eile im $nnern, mir meinen,
bie Suft, mie fie ring! burd) bie gierlict) burdjbrocßenen tpelme flutet,
brächte bie melobtfdje ©eele biefer äBnnbermerfe junt STönen. fpanb in
,f)anb mit ber baufünftlerifdjen 3)îeifterfd)aft ging bie ©ntmidlung bei
©lodenguffc! btl jur bödjften ©oßenbung; müßten mir e! nid)t oljneßtn,
ein nodj immer auf bie alten SOKünftertürme fjaffenber ©prud) mürbe el
uni teuren : „$e fdiöner ber £urm, je fdjöner bal ©elaute."

©on bem mufitalifcf) reinen £on, bon ber fdjön geftimmten SHang«

fülle bei ©cläutel auf ber :pö£)e ber ©lodentunft jurüd ju i^ren Am
fangen ift ein bunfler ©kg, auf bem mir bie fßtjantafie ju fpülfe rufen
muffen, mollen mir uni bie ©Hrfmtgen bel ungemoïjnten Sautcl auf bie

©emüter aulmalen. Qebenfaß! berlünbigte fid) bon Anfang an in ißm,
mie er auf mette ©treden bie Atmofpßäre beljerrfd)te unb felbft iljtc ge=

räufdjooflen ©trömungen mit feiner metaBifcßen $raft burd)bradj, bal um
geftüm erobernbe jugenblidje ©Ijrifientum in einbrudlboßftcr ©Emboli!.
2Bie aber, ba er bielfeitl ber Alpen in ber Sîegion ber milben ©Setter

nngelamtt unb übcrrafcßcnb an bie ©arbarcnfeelen rührte? ©r erfüßte
fie mit ©Breden ; mir lefen bon einem ©elagererßecr, bal entfe^t babom

lief, all in ber ©tabt bie ©lode ju läuten begann. $n ben £)ämmc*

rungcn biefer erften ©rfaßrungcn ift offenbar ber Urfprmtg einer ©itte
§u fud)cn, bie burd) fie meuigftenl eine feßr etnleud)tenbc ©rtlärung finbct.
S3eîaniitltd) tonnten bie unter bett tjeibnifdjen ©ermanen mirtenben SOîtffi»

onarc beren mt)t£)ologifd)e ©orfteßungen nid)t mirtfamer betümpfen, all
baß fie bie Dßnmadjt ber ©ötter augcnfäflig matten. ©He fie baßer in
ben Ijeiltgen Rainen bie Açt fcßmangen, mie ein ©t. ©onifaj bie £>onarl=

@id)e faßte unb, ba fein ftrafcnber ©ott fRadje an if)m naljm, bie un-
mißtgett ,Qufd)aucr feinel £unl in mißige Saufdjer feiner Scf)re ber«

manbelte, fo lag el nid)t minbcr nalje, gegen bie S33etter bei ©onner«

gottel ben ©rjtlang ber djriftltdjcn ©lode fpielen unb in fortgelegten

©djmingungeit über bal aßmälßtge ©erbraufen feiner ©Sut ficgen ju laffen.
©on bornßerctn fdjmebte ja über ber germanifdjcn ©öttermelt ber ff-lud)
ber ©nblidjfeit ; nun modjten ißre ©etenncr btc befürdjtete ©tunbe ber

©ötterbämmerung Ijerctngebrodjen mahnen : £>onar unb feinelgletdjen auf
ber gludjt bor bem neuen Sljriftengotte, beffen ©timme man im ©lodern
fdjaß ju tjören glaubte. ©3a! fid) fo bemäljrt l)atte, erhielt fidj untniß«

türlid) itt ber $olge; bal ©cmttterläuten, nun all OJialjnung jum ©cbet,

foßte baju beitragen, bie Stîcubefeljrten im ©tauben ju beftärten, jumal
in foldjen ©djredenlaugenbltdcn ber Aberglaube bei alten SftaturgiStter«

tum! ju ermaßen broljte.
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gänzlich zum Schönen geadelt. Vernehmen wir jetzt der Glocken Stimme,
so denken wir nicht mehr an den Zug der Seile im Innern, wir meinen,
die Luft, wie sie rings durch die zierlich durchbrochenen Helme flutet,
brächte die melodische Seele dieser Wunderwerke zum Tönen. Hand in
Hand mit der baukünstlerischen Meisterschaft ging die Entwicklung des

Glockengusses bis zur höchsten Vollendung; wüßten wir es nicht ohnehin,
ein noch immer auf die alten Münstertürme paffender Spruch würde es

uns lehren: „Je schöner der Turm, je schöner das Geläute."
Von dem musikalisch reinen Ton, von der schön gestimmten Klang-

fülle des Geläutes auf der Höhe der Glockenkunst zurück zu ihren An-
fangen ist ein dunkler Weg, auf dem wir die Phantasie zu Hülfe rufen
müssen, wollen wir uns die Wirkungen des ungewohnten Lautes auf die

Gemüter ausmalen. Jedenfalls verkündigte sich von Anfang an in ihm,
wie er auf weite Strecken die Atmosphäre beherrschte und selbst ihre ge-
räuschvollen Strömungen mit seiner metallischen Kraft durchbrach, das un-
gestüm erobernde jugendliche Christentum in eindrucksvollster Symbolik.
Wie aber, da er diesseits der Alpen in der Region der wilden Wetter
ungekannt und überraschend an die Barbarcnseelen rührte? Er erfüllte
sie mit Schrecken; wir lesen von einem Belagererheer, das entsetzt davon-

lief, als in der Stadt die Glocke zu läuten begann. In den Dämme-

rungen dieser ersten Ersahrungen ist offenbar der Ursprung einer Sitte
zu suchen, die durch sie wenigstens eine sehr einleuchtende Erklärung findet.
Bekanntlich konnten die unter den heidnischen Germanen wirkenden Missi-
onare deren mythologische Vorstellungen nicht wirksamer bekämpfen, als
daß sie die Ohnmacht der Götter augenfällig machten. Wie sie daher in
den heiligen Hainen die Axt schwangen, wie ein St. Bonifaz die Donars-
Eiche fällte und, da kein strafender Gott Rache an ihm nahm, die un-
willigen Zuschauer seines Tuns in willige Lauscher seiner Lehre ver-

wandelte, so lag es nicht minder nahe, gegen die Wetter des Donner-

gottes den Erzklang der christlichen Glocke spielen und in fortgesetzten

Schwingungen über das allmählige Verbrachen seiner Wut siegen zu lassen.

Von vornherein schwebte ja über der germanischen Götterwelt der Fluch
der Endlichkeit; nun mochten ihre Bekenncr die befürchtete Stunde der

Götterdämmerung hereingebrochen wähnen: Donar und seinesgleichen auf
der Flucht vor dem neuen Christengotte, dessen Stimme man im Glocken-

schall zu hören glaubte. Was sich so bewährt hatte, erhielt sich unwill-
kürlich in der Folge; das Gcwitterläuten, nun als Mahnung zum Gebet,

sollte dazu beitragen, die Ncubekehrten im Glauben zu bestärken, zumal
in solchen Schreckensaugenblickcn der Aberglaube des alten Naturgötter-
tums zu erwachen drohte.
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St dein man muß fid)
bie unwirttidien ®c=

genbcn, borin fic wirf«

ten, oorfteden. ©cfyricb

bod) ber I). ^Bonifatius :

„Söcr bie buntetn

SBätber bcr germant
fdjen Nation gu buret)«

manbera tjat, müßte in
bte ©dftinge beé £obeé

Sie Sd;tfler=(Slocfe 3« Staufen. faden, wenn er ntdjt
baë SBort ©otteS t)ätte

ûïé eine Seudjte für ben £rttt fetner $üße unb alê ein Sidjt für feine

sßfabe," SBotïenbê in bem ersten ©rauen, wie e« bcr Stufrufjr
ber Elemente getegenttid) ßetöorrief, mußte baé ©ebet biefer 20?ämter

£reft unb ßuftndjt fein, ©odten fie b«, too fie Stnficbclungcn gefRaffen

ttnb eine ©tode gur SBerfitgung Ratten, biefe bei folgen ©etegenfjeiten

nid)t tauten, um bie ©teießgefinnten gu gteießem £un gu oerantaffen

SBie ftä) aber an bett ©todenftang retigiöfe, atfo befd)Wid)tigcnbe ©e=

banfen fnüpften, fo warb er fetbft atê etmaê 93efd)Wid)tigenbeé empfunben,

©runb genug, ißn immergu unb immergu gu ©etjör gu bringen, fo lange

braußen bie SGBetter müteten. ©S mar ber frangöfifdje sftaturforfdjer

Strago, ber in fetner Stbßanbtung „S3om ®onner unb 33life", wo er bte

grage aufwirft, ob eS nüigtid) ober gefätjrtid), Wäffrenb eineê ©emitters

bie ©toden gu tauten, biefe Stnfidjt aufftettte. ^nbeffen mag eS fid) mit

bem ©ewittertäuten anfangs üerßatteit fjaben Wie eS Witt, fcbenfadS maß

man itjm fpäter eine fo große töebeutung bei, baß man bie ©toden $eug*

nié bafür ablegen ließ.

@S ift aber aud)

eine anbete ©rttärung
um fo weniger oon ber

tpanb gu weifen, atS

fie bte eben oorgetra«

gene auf bad glüdtidffte
ergängt. ©ewiß waren
bie Sßiffiottarc mutige

Scanner, wie bennnidjt
fetten iffr Seben auf

bem ©piete ftanb.
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Allein man muß sich

die unwirtlichen Gc-

gcnden, darin sie wirk-

ten, vorstellen. Schrieb
doch der h. Bonifatius:
„Wer die dunkeln

Wälder der germani-
schen Nation zu durch-

wandern hat, müßte in
die Schlinge des Todes

Die Schiller-Glocke zu Schaffhauseu.
fallen, wenn er nicht

das Wort Gottes hätte

üks eine Leuchte für den Tritt seiner Füße und als ein Licht für seine

Pfade," Vollends in dem erhöhten Grauen, wie es der Aufruhr
der Elemente gelegentlich hervorrief, mußte das Gebet dieser Männer

Trost und Zuflucht sein. Sollten sie da, wo sie Ansiedelungen geschaffen

Und eine Glocke zur Verfügung hatten, diese bei solchen Gelegenheiten

nicht läuten, um die Gleichgesinnten zu gleichem Tun zu veranlassen?

Wie sich aber an den Glockcnklang religiöse, also beschwichtigende Ge-

danken knüpften, so ward er selbst als etwas Beschwichtigendes empfunden,

Grund genug, ihn immerzu und immerzu zu Gehör zu bringen, so lange

draußen die Wetter wüteten. Es war der französische Naturforscher

Arago, der in seiner Abhandlung „Vom Donner und Blitz", wo er die

Frage aufwirft, ob es nützlich oder gefährlich, während eines Gewitters

die Glocken zu läuten, diese Ansicht aufstellte. Indessen mag es sich mit

dem Gewitterläuten anfangs verhalten haben wie es will, jedenfalls maß

man ihm später eine so große Bedeutung bei, daß man die Glocken Zeug-

ms dafür ablegen ließ.

Es ist aber auch

eine andere Erklärung
um so weniger von der

Hand zu weisen, als

sie die eben vorgetra-
gene auf das glücklichste

ergänzt. Gewiß waren
die Missionare mutige

Männer, wie dennnicht

selten ihr Leben auf
dem Spiele stand.



— 183 —

Seber fennt ben ©prud) auf ber bormaligett Sftünftergtode 51t

©djaffhaufen, ben ©gifler feinem Sieb bon ber ©lode als ättofto boran»
geftcllt hat. ©iefcS fulgura frango, womit alfo beut ©eläute fpmbolifd)
ober tätfädjlid) ©ewalt über bie ^Better gugefprodjen wirb, fcfjrt in allen
möglichen ©todeninfdpiffen wieber. ©0 fjeigt eS auf ber „©ufanna"
im 3Jîiind)cner ^rauenbom: die posen weter vertreib ich. Sfuf einer
©lode im @t. ißeter 31t ^öln: Donre in ongeweder verdriven ich.
9luf einer in ®tein=2ftartin in .flöht : ©cn ©otuter gerfcl;tnge id). ©ben«
fo fagt ein fd)Wäbifd)eS ©pridpoort oon ben ©loden: „S'ntfjarina unb
©»fein treiben bie Detter über ben 9îl)cin." SBaê bei ben Sßerfünbcrn
ber djrifttidjcn Scbjre urfprüngltd) wol)l nur ein ft;mboïifdjcr ©cbanfe War,
inbem fie unter ber wetterbannenben SKndjt ber ©lode bie 9ïïud)t bcS
©ebetcS oerftanben, Warb im 23olfsglnuben gu einer ©affadje. 3)îan
fönute oicllcid)t bon einer naturwiffcnfdjaftlidjen Satfadjc reben, eingeben!
beS fpätcren in feinen pl)pfi!ntifd)cn 23orauSfciptugen bem ©iwitterläulen
analogen ©cwitterfdpcßenS 3n SEBaffer unb 3U Sanbe. Stilein beSgleidjen
auf feine £>alt6arteit ober Unfjaltbarfeit fie 31t prüfen, ift nidjt unfere
©ad)e. S3emerft fei nur, baß im adpgetpiten $aljrl)unbert bie entgegen»
gefegte Meinung fid) gcltenb madpe, inbem man bietfad) baê ©ewitterlänten
als gefä£)rlict) oerbot. SEBir Ijaben eS l)ier mit ben bon ben ©lodcn ge=
übten SBtrfungen auf 5ßi)antafic unb ©emüt gu tun unb ba feljen wir,
Wie ber allgemeine ©laube nod) weiter ging. $atte man Wirtlid) in ber

Uebergnngëgeit bom gjeibentum gunt ©£)riffentnm bie abgiefjenben ©ewilter
beim ©lodenfdjall als Slbgug ber ©ötter gebeutet, fo mifdpe fid) je|t mit
ber bunîlen ©rinnerung baran bie SBorftellung bon böfen ©eiftern, worin
fid) ingWifdfen bie £cibcngottl)ettcn berwanbelt palten, unb gab ben ©toden
2)îad)t über bie ©ämonen überhaupt. ,,$d) tpifje ©ufanna unb treibe
bie SCeufel bon banna" — berühmte fidt) eine ©lode in ©rfurt. llnb
mit ben ©ämoneu and) beren bcrmeintlidje ©dpedniffe unb ®erberbtid)=
leiten, fßeft nnb bergteidjen ; Festem Daemonesque fugo ($d) oertreibe
bie fßeft unb bie böfen ©elfter), wie eS auf einer ©Iode bon ©tedborn
bei flonftang ^eißt. ©S tünbigt fid) l)ier jene SBett üppig wnd)crnber
fßljantafien an, aus bereu Siefen fid) ©ebilbc boll poctifdjer ©d)önl)cit
erhoben, aber and) 3ßal)nborftelIungen, bie breite fdpoarge ©chatten auf
baS Se6en warfen. „Stile fßljantaSmen — bienen ber fîuuft — unb
finb aud) 3JîiaSmcn — giftfütjrenber ©unft". (23ifd)er.) ^mmcrlpn ift
bas, was in ben angeführten unb äfpdidpn ^nfdjriftcn gleid)fam offigiell
fid) fuubgibt, einer fipmbolifdpn ©cutung fälpg, wenn man and) freilid)
in S33irflid)!cit gewif3 weit babou entfernt war. SMmätjtitf) jebod) um»
fd)tid) ber traffefte Slber» unb §epenglanbe bas bie ©ceten fo wnnberfant
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Jeder kennt den Spruch auf der vormaligen Münstcrglocke zu
Schasfhauscn, den Schiller seinem Lied von der Glocke als Motto voran-
gestellt hat. Dieses àlssurn àiZ-o, womit also dem Geläute symbolisch
oder tätsächlich Gewalt über die Wetter zugesprochen wird, kehrt in allen
möglichen Glockeninschristen wieder. So heißt es aus der „Susanna"
im Münchener Fraucndom: à xossn rvàr vàâ ià Auf einer
Glocke im St. Peter zu Köln: Dours iu onMrveàr vsrcki'ivsn iell.
Auf einer in Klcin-Martin in Köln: Den Donner zerschlage ich. Eben-
so sagt ein schwäbisches Sprichwort von den Glocken: „Katharina und
Snsein treiben die Wetter über den Rhein." Was bei den Verkündern
der christlichen Lehre ursprünglich wohl nur ein symbolischer Gedanke war,
indem sie unter der wctterbannendcn Macht der Glocke die Macht des
Gebetes verstanden, ward im Volksglauben zu einer Tatsache. Man
könnte vielleicht von einer naturwissenschaftlichen Tatsache reden, eingedenk
des späteren in seinen physikalischen Voraussetzungen dem Estwittcrläuten
analogen Gewittcrschicßcns zu Wasser und zu Lande. Allein desgleichen
auf seine Haltbarkeit oder UnHaltbarkeit sie zu prüfen, ist nicht unsere
Sache. Bemerkt sei nur, daß im achtzehnten Jahrhundert die entgegen-
gesetzte Meinung sich geltend machte, indem man vielfach das Gewitterläuten
als gefährlich verbot. Wir haben es hier mit den von den Glocken gc-
übten Wirkungen aus Phantasie und Gemüt zu tun und da sehen wir,
wie der allgemeine Glaube noch weiter ging. Hatte man wirklich in der

Uebergangszeit vom Heidentum zum Christentum die abziehenden Gewitter
beim Glockenschall als Abzug der Götter gedeutet, so mischte sich jetzt mit
der dunklen Erinnerung daran die Vorstellung von bösen Geistern, worin
sich inzwischen die Hcidengottheitcn verwandelt hatten, und gab den Glocken
Macht über die Dämonen überhaupt. „Ich heiße Susanna und treibe
die Teufel von danna" — berühmte sich eine Glocke in Erfurt. Und
mit den Dämonen auch deren vermeintliche Schrecknisse und Verderblich-
ketten, Pest und dergleichen; Usàm vg-sinonssyns àZ'0 (Ich vertreibe
die Pest und die bösen Geister), wie es auf einer Glocke von Steckborn
bei Konstanz heißt. Es kündigt sich hier jene Welt üppig wuchernder
Phantasien an, aus deren Tiefen sich Gebilde voll poetischer Schönheit
erhoben, aber auch Wahnvorstellungen, die breite schwarze Schatten auf
das Leben warfen. „Alle Phantasmen — dienen der Kunst — und
sind auch Miasmen — giftführcnder Dunst". (Bischer.) Immerhin ist
das, was in den angeführten und ähnlichen Inschriften gleichsam offiziell
sich kundgibt, einer symbolischen Deutung fähig, wenn man auch freilich
in Wirklichkeit gewiß weit davon entfernt war. Allmählich jedoch um-
schlich der krasseste Aber- und Hexenglaube das die Seelen so wundersam
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ergreifenbe"$nftrument, eê tit punbert ^eimlidpfeiten fid) bienftbar madjenb

ober eê gu fetnett gweden natpbilbenb, tote er fa aßeS .Sircpiicpe in äfftfdjettt

ißoffcnfpiet ju bergerren liebte, ©agen, bie Folianten ber ©cpWargïûnftier,

tote ber berühmte ißpiiippu§ Slureoluë ©peoppraftuê 33ombaftuë ißara»

celfuê be ^openpeim, enbïici) bie Wien ber ^»egtenforogeffe geben Stuffcpiufs

bariiber. ©S mar g. S3, beim gwtuêpoïuê etner ©eufeiêberfcpreibmtg ein

©tüdcpen geweipteê ©iodenmetaß bonnöten, ba eê näcptltcper SBeite inë

SBaffer geworfen werben mußte gum $eicpen, baß bie ©eele beê |)öflen*
ïanbibaten ober ber Çôitenïanbibaiin fid) fo wenig wieber mit ©ott ber»

einigen werbe, wie baê geraubte @rg mit ber ©iode. $m ©egenfape

gu ben 5?ircpengioden wirb bon ©eufelêgioden berichtet, beren fid) bie

gauberer gy ipren inferaatifcpen ©päßen bebtenten, inbem folrîfe unge,

tauften ©toden angeblich mit allerlei wunbermäd)tigen, bod) wenig er»

freuiicpen ©igenfcpaften begabt waren, namenttid) foßen fie, umgeteprt wie

bie getauften, gang entfepitd) gelungen Ijaben.

©eit alterêper War cê nämlicp Wie bis gum heutigen ©age in ber

iatpolifdpen $irdje 33raud), bie ©loden gleid) bem übrigen Ädjengerät,
bebor fie bem ©ienft übergeben Würben, gu weisen ober, wie eS in biefem

befonberen gaße peißt, gu „taufen", wobei fie unter SBafdjung, ©albung,

ßlämperung unb bem ©ebete beS ißriefterS finnbtlblid) gum ißrebtgcr

®otteê beftimmt würben. ©ie tarnen, bie fie bei ber ©aufe empfingen,

etwa ©ufanna, ©ominifa, ßßaria, ©toriofa, ißreciofa, ©pegiofa, berratcn

gewiffermaßen fcpon, gu weiipen impofanten ißerföuiicpfeiten bie ©loden»

bamen ftd) im Saufe ber ,geit auSgewacpfen patten. SDÎâmtitcpe tarnen
wie ©igiSmunbuê fommeu aud) bor, finb aber fettener. Sin ©teße beS

pcibnifcpen ©tpredenS war längft eine dprifttidje 33ertrauiid)feit getreten,

guweiien in ©pipnamen fiep äußernb, bie ipnen bas 23olï ungeatptet ber

erpabenen §öpe, woraus fie ipm fein ©agewer! wie feine aßgemeinen unb

befonberen ©dpidfate beriünbigten, beilegte, ©ewöpniicp brüdten fie bie

©igentûmiicpïeiten beS Siangeê aus, beifpieisweife ben raupen ©on, um

beffentwißen bas 33ifd)ofSgIödcpen im ättereu Kölner ©ont „IRüuertdjen"

genannt würbe, ©ie ©turmgiode beê SDÎerfe&urger ©omeS pieß man bie

„®iingerin" (Minfa), eine ber ©loden in ©t. ©tefan gu SBieu bie

„ißummerin". üiotp in ben ©agen ber frangöfiftpen Sîebolution gab bie

gewieptige ißariferin, bte 9?otre»©ame»©Iode „©manuel Souife ©pérèfe",
ba fie bas fatale ©efdpäft beS ©turmiäutenS, wie eê fdjeint auf eine

etwas brummige Sirt beforgte, gu einem Sßortfpiei Stnlaß; man gab ipr
ben tarnen le bourdon, was ja ebenfogut eine große ©iode wte einen

33rummbaß bebeuten ïann. Mitunter patte eS mit ben llcbernamen eine

anbere 23ewanbtntS. 2Bir müffen in biefer Segiepung nod) einmal ben
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ergreifende'Jnstrument, es in hundert Heimlichkeiten sich dienstbar machend

oder es zu seinen Zwecken nachbildend, wie er ja alles Kirchliche in äffischem

Possenspiel zu verzerren liebte. Sagen, die Folianten der Schwarzkünstler,

wie der berühmte Philippus Aureolus Theophrastus Bombastus Para-
celsus de Hohenheim, endlich die Akten der Hepenprozesse geben Aufschluß

darüber. Es war z. B. beim Hokuspokus einer Teufelsverschreibung ein

Stückchen geweihtes Glockenmetall vonnöten, da es nächtlicher Weile ins

Wasser geworfen werden mußte zum Zeichen, daß die Seele des Hätten-
kandidaten oder der Höllenkandidatin sich so wenig wieder mit Gott ver-

einigen werde, wie das geraubte Erz mit der Glocke. Im Gegensatze

zu den Kirchenglocken wird von Teufelsglocken berichtet, deren sich die

Zauberer zu ihren infernalischen Späßen bedienten, indem solche unge-

tauften Glocken angeblich mit allerlei wundermächtigen, doch wenig er-

freulichen Eigenschaften begabt waren, namentlich sollen sie, umgekehrt wie

die getauften, ganz entsetzlich geklungen haben.

Seit altersher war es nämlich wie bis zum heutigen Tage in der

katholischen Kirche Brauch, die Glocken gleich dem übrigen Kirchengerät,

bevor sie dem Dienst übergeben wurden, zu weihen oder, wie es in diesem

besonderen Falle heißt, zu „taufen", wobei sie unter Waschung, Salbung,

Räucherung und dem Gebete des Priesters sinnbildlich zum Prediger

Gottes bestimmt wurden. Die Namen, die sie bei der Taufe empfingen,

etwa Susanna, Dominika, Maria, Gloriosa, Preciosa, Speziosa, verraten

gewissermaßen schon, zu welchen imposanten Persönlichkeiten die Glocken-

damen sich im Laufe der Zeit ausgewachsen hatten. Männliche Namen

wie Sigismundus kommen auch vor, sind aber seltener. An Stelle des

heidnischen Schreckens war längst eine christliche Vertraulichkeit getreten,

zuweilen in Spitznamen sich äußernd, die ihnen das Volk ungeachtet der

erhabenen Höhe, woraus sie ihm sein Tagewerk wie seine allgemeinen und

besonderen Schicksale verkündigten, beilegte. Gewöhnlich drückten sie die

Eigentümlichkeiten des Klanges aus, beispielsweise den rauhen Ton, um

dessentwillen das Bischossglöckchen im älteren Kölner Dom „Räuertchen"

genannt wurde. Die Sturmglocke des Merseburger Domes hieß man die

„Klingerin" (Klinsa), eine der Glocken in St. Stefan zu Wien die

„Pummeriu". Noch in den Tagen der französischen Revolution gab die

gewichtige Pariserin, die Notre-Dame-Glocke „Emanuel Louise Thérèse",
da sie das fatale Geschäft des Sturmläutens, wie es scheint auf eine

etwas brummige Art besorgte, zu einem Wortspiel Anlaß; man gab ihr
den Namen 1s bouräou, was ja ebensogut eine große Glocke wie einen

Brummbaß bedeuten kann. Mitunter hatte es mit den Uebernamen eine

andere Bewandtnis. Wir müssen in dieser Beziehung noch einmal den
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Kölner „©aufattg" ermähnen, ïoeil er einen intercffantcn ©inblid in bte

Slrt gemäljrt, inte ©agen entfielen. Siefe uralte ©lode, bte in ber ©8=

cilienfirdje Ijing, bcoor fie ins ûDînfeum manberte, foß Don ©dpoeinen
ans ber ©rbe gemüfjlt morben fein, maS and) einer ©lode gu fftiebebed

bei Sudan nadjgefagt mirb. 9îun liest man, bag bie Sönnig^eimer beim

tperannafjen ber fjranjofcn unter fDîétac itjre ©Code eilig oergruben, mot)!

bamit fie nid)t gu feinblicEjem @d)iegmaterial umgegoffen toerbe. Sind)

foßen bie 33ürger eines 9ÎI)cinftâbtd)enS, beffen iJîame nid)tS jur ©aetje

tut, um iljre ©lode öor bett ©dpmeben jn retten, fie in ben ©trorn der*

ferdt Ijaben, too fie aflerbingS fo gut geborgen mar, bag man fie nadjfjer
felbft nidjt melfr ftttben fonnte. Kanonen fannte man ju ber 3eit, ba

bie ©äcilienglode mit jenen .fpauStieren in ®crbinbung gebradjt mirb,
nod) nid)t; bafür mar eine ©lode bamats gemig nod) eine ©elteulfeit,
ein @d)a§, ben mau mof)l einmal mie anberc ©d)äije forglid) oerfd)arrte,
als ber fjeinb bor ben Spören ftanb. SBcr meig, mie lange fie in ben

SBirren unb Slnfregungert Ijalboergeffen in ber ©rbe rupte, bis eines fd)önen

Sages ©djmcine in iljrer pI)ilofopl)ijd)eit 33efd)äftigung fo tief gebrnngen

maren, bag fie bie ©lode bloßlegten, mortiber bann Einher unb töridjte
Sente fid) nid)t menig gemunbert unb fpäter nod) pnftg babon gefprodjen

Ijaben modjten. ©d)on in ber näd)fteit ©eneration, menn nidjt früher,
mar bann aus beut fct)r natürlichen Abenteuer ber ©lode ber t)öd)ft er=

ftanntidje Urfprung iljrer ©piftcnj gemorben unb bamit bie abfonberlicpc
9JÎ8r reif für bie üftadjmelt.

S3on anbern ©loden mclbet matt, bag fie aufs ©liidltdifte ooflenbet,

ttod) auf beut SBege oon ber Sßerfftatt jum Sumte @d)aben erlitten,
mobei eS fid) um nid)ts anbcreS als um einen fRadjeaît ber böfen ©eifter
ober enttronten ipeibengötter l)anbeln fonnte. ©ine berartige ©age l)at

befanntlid) ©erljart Hauptmann jum Slugelpunfte feines erfolgreid)en
IKärdjcnbramaS „Sie berfunfene ©lode" gentad)t. jpn biefem 3ufAminen-

f)ange ift aud) ber meerbegrabenen ©tabt 33ineta ju geheißen, bereu ®e=

läute an minbftißen Sagen ©d)tffcnt unb Sidjtern dernetgnbar mirb.
SBemt bte ©loden SRante unb ©timme l)abcn, marutn foßen fie nid)t
obenbrein mie ein SRenfd) freie ipanbtungSfäljigfeit befi^ett ©o merben

bie ©loden in ber ißorfteßung beë 23olfeS ju ^Serfönlidjfeiteu, bie, faßS

fie nirl)t gar auf bie 33etne fid) madjen mie ©oett)eS „manbelnbc ©lode",
gelegentlid) midjtige Singe mitteilen, ben Sob eines ^eiligen, eitteS SuiferS
ober fßapfteS, ober brofyenbeS tlnglüd unb S3erbred)cn anfagen, inbettt fie

bon felbft §u läuten beginnen. ©pattienS äRiggefdjide oorauSgufünben,
mar 5. 33. bie fpegieße Slufgabe ber ©lode bott 33ißila in Siragonien;
foßte fie Ijeute nod) oorljattbett fettt, fo mirb fie mot)! in ben legten $al)ren

*
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Kölner „Saufang" erwähnen, weil er einen interessanten Einblick in die

Art gewährt, wie Sagen entstehen. Diese uralte Glocke, die in der Cä-

cilienkirche hing, bevor sie ins Museum wanderte, soll von Schweinen
aus der Erde gewühlt worden sein, was auch einer Glocke zu Riedebcck

bei Luckau nachgesagt wird. Nun liest man, daß die Bönnigheimer beim

Herannahen der Franzosen unter Mslae ihre Glocke eilig vergruben, wohl
damit sie nicht zu feindlichem Schießmaterial umgegossen werde. Auch

sollen die Bürger eines Rheinstädtchens, dessen Name nichts zur Sache

tut, um ihre Glocke vor den Schweden zu retten, sie in den Strom ver-
senkt haben, wo sie allerdings so gut geborgen war, daß man sie nachher

selbst nicht mehr finden konnte. Kanonen kannte man zu der Zeit, da

die Cäcilienglocke mit jenen Haustieren in Verbindung gebracht wird,
noch nicht; dafür war eine Glocke damals gewiß noch eine Seltenheit,
ein Schatz, den man wohl einmal wie andere Schätze sorglich verscharrte,
als der Feind vor den Toren stand. Wer weiß, wie lange sie in den

Wirren und Ausregungen halbvergessen in der Erde ruhte, bis eines schönen

Tages Schweine in ihrer philosophischen Beschäftigung so tief gedrungen

waren, daß fie die Glocke bloßlegten, worüber dann Kinder und törichte
Leute sich nicht wenig gewundert und später noch häufig davon gesprochen

haben mochten. Schon in der nächsten Generation, wenn nicht früher,
war dann aus dem sehr natürlichen Abenteuer der Glocke der höchst er-

staunliche Ursprung ihrer Existenz geworden und damit die absonderliche

Mär reif für die Nachwelt.
Von andern Glocken meldet man, daß sie aufs Glücklichste vollendet,

noch auf dem Wege von der Werkstatt zum Turme Schaden erlitten,
wobei es sich um nichts anderes als um einen Racheakt der bösen Geister
oder cnttronten Heidengötter handeln konnte. Eine derartige Sage hat

bekanntlich Gerhart Hauptmnnn zum Angelpunkte seines erfolgreichen
Märchendramas „Die versunkene Glocke" gemacht, In diesem Zusammen-
hange ist auch der mccrbegrabencn Stadt Vineta zu gedenken, deren Ge-

läute an windstillen Tagen Schiffern und Dichtern vernehmbar wird.
Wenn die Glocken Name und Stimme haben, warum sollen sie nicht
obendrein wie ein Mensch freie Handlungsfähigkeit besitzen? So werden
die Glocken in der Vorstellung des Volkes zu Persönlichkeiten, die, falls
sie nicht gar auf die Beine sich machen wie Goethes „wandelnde Glocke",

gelegentlich wichtige Dinge mitteilen, den Tod eines Heiligen, eines Kaisers
oder Papstes, oder drohendes Unglück und Verbrechen ansagen, indem sie

von selbst zu läuten beginnen. Spaniens Mißgeschicke varauszukünden,

war z. B. die spezielle Aufgabe der Glocke von Villila in Aragonicn;
sollte sie heute noch vorhanden sein, so wird sie wohl in den letzten Jahren
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oft unb fcfjmerjöofl getlungen haben. ®a oom ©rünbonnerltagmorgen
bis jurn Slbenb bor Dftern bie (53ïocïcn in ben fatfyolifcfjen Kirchen nidtjt

geläutet toerben, fo.fagt man in $ranfreich unb am 9ît)cin, fie feien auf

iljrer attjaljrlichen Sßattfaljrt nad) tRom bel päpftlidjen ©egenl megen,

ober Wie bie rtjeinifche $ugenb in angeborener ©djaltfjaftigïeit berfid)ert,

um 2Bed unb 30îitd) ju fctjmaufen.

£>od) genug. @3 ift um fo iiberftüffiger, bie ©todenfagen E)icr

famt unb fonberê in profaifcfjem 23erid)t aufzählen, atl fie in poetifdjer

©eftaltung aulgiebig bon unfern Safiabenbidjtern bet)anbett morben finb.

3um ©djluffe nod) ein turner |)inmei3 auf bie Segictjungen gtüiftijen

©toden unb SDÎenfdjen in gegenmärtiger geit. finb nidjt minber

tebenbig geblieben, toie einft im frommen iüiittetalter, fo toenig fromm
im ©ro^eit unb ©an^en bie 51îeugeit auch fein mag. Sftur ber Stulbrud

f)at fid) entfpred)enb bem geiftigen Stjaratter überhaupt geänbert. üRicht

uteljr epifd) in bunten Sagen unb Segenben auf ©otbgrunb, aul einer

naioen, ju ißerfonifitationen unb ©eftattungen brängenben ißhantafic fjer=

aul, bietmetjr tprifet) traft einer mächtig entmideltcn ©ubjeftibität eines

quettenben ©mpfinbunglreidjtuml, morauf jumat bal SDÎufifalifctje mie ber

SJîagnet auf! ©ifen mirît, fe|en mir uni îjeute mit ben ©toden auleim

anber. Ocnnodj gibt bal ûDîufifalifdje all fotdjcl fcinclroegl ben 2tul=

fd)tag. 30Bot)I mag ber moberne SDÎenfd), ber ja bie Ijödjften Offenbarungen

bei mufifalifdjen ©eniul fojufagen nod) erlebt ^at unb baper bie ïïfîufif
redjt eigentlich all feine Äunft betrachtet, mäljrenb er tn ben anbern

fünften fetbft bereu Könige auf Könige gurüdbtidert ficht, bie ^um Oeil

biet gemattiger maren, mof)l mag er aud) rein mufifalifd) beim Stange

eine! fd)önen ©etäutel fdpoelgen unb barin ein STÎittetbing jmifdjen ber

unartiïutirten SöÄufif ber iftatur unb ben munberbotten Slrtifutntionert feiner

^unftmufit entjüdt genießen, TOetn bie! erfdjöpft nicht bie Summe bon

©mpfinbungen, bte er aul bem Stange ^eraultjott. ©I ift mit ben

©todentöneufj,bereu Sîebeutung — bie großen $efte, bie öffentlichen

unb pribaten ©reigniffe — bie ju feiner ©eete fpredjen, beren Stimmungen

ifjn beim ©etäute erfüllen. Sßenn aud) bie atte enge @emeinfd)aft boxt

!ird)tidiem unb bürgerlichem Seben nicht meljr befteljt, bie Momente, in

benen uns ber ©todenttang jumeift ergreift, finb jene ipöljenpunltc, jene

fjreubenl- unb ©d)mergenlftationen bei Oafeinl, bie ber retigiöfen Sßeifjc

nid)t ermangeln motten, gleichbiet mclche formen babei beliebt merben

mögen, ©o finb bie Stimmungen, bie ber ©todenfehatt in uns aullölt,
auf retigiöfem ©runbe attgemein=menfd)tid)c, mir empfinben el baßer auci)

all unfdjön, mo ber bertraute 5ton in tenbextgiöfer 2Beife aulgetegt mirb,

mte etma menu Çeine ihn ironifirt:
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oft und schmerzvoll geklungen haben. Da vom Gründonnerstagmorgen
bis zum Abend vor Ostern die Glocken in den katholischen Kirchen nicht

geläutet werden, so sagt man in Frankreich und am Rhein, sie seien auf

ihrer alljährlichen Wallfahrt nach Rom des päpstlichen Segens wegen,

oder wie die rheinische Jugend in angeborener Schalkhaftigkeit versichert,

um Weck und Milch zu schmausen.

Doch genug. Es ist um so überflüssiger, die Glockensagen hier

samt und sonders in prosaischem Bericht aufzuzählen, als sie in poetischer

Gestaltung ausgiebig von unsern Balladendichtern behandelt worden sind.

Zum Schlüsse noch ein kurzer Hinweis auf die Beziehungen zwischen

Glocken und Menschen in gegenwärtiger Zeit. Sie sind nicht minder

lebendig geblieben, wie einst im frommen Mittelalter, so wenig fromm
im Großen und Ganzen die Neuzeit auch sein mag. Nur der Ausdruck

hat sich entsprechend dem geistigen Charakter überhaupt geändert. Nicht

mehr episch in bunten Sagen und Legenden aus Goldgrund, aus einer

naiven, zu Personifikationen und Gestaltungen drängenden Phantasie her-

aus, vielmehr lyrisch kraft einer mächtig entwickelten Subjektivität eines

quellenden Empfindungsreichtums, worauf zumal das Musikalische wie der

Magnet aufs Eisen wirkt, setzen wir uns heute mit den Glocken ausein-

ander. Dennoch gibt das Musikalische als solches keineswegs den Aus-

schlag. Wohl mag der moderne Mensch, der ja die höchsten Offenbarungen
des musikalischen Genius sozusagen noch erlebt hat und daher die Musik

recht eigentlich als seine Kunst betrachtet, während er in den andern

Künsten selbst deren Könige auf Könige zurückblicken sieht, die zum Teil
viel gewaltiger waren, wohl mag er auch rein musikalisch beim Klänge

eines schönen Geläutes schwelgen und darin ein Mittelding zwischen der

uuartikulirten Musik der Natur und den wundervollen Artikulationen seiner

Kunstmusik entzückt genießen. Allein dies erschöpft nicht die Summe von

Empfindungen, die er aus dem Klänge herausholt. Es ist mit den

Glockentönen..deren Bedeutung — die großen Feste, die öffentlichen

und privaten Ereignisse — die zu seiner Seele sprechen, deren Stimmungen

ihn beim Geläute erfüllen. Wenn auch die alte enge Gemeinschaft von

kirchlichem und bürgerlichem Leben nicht mehr besteht, die Momente, in

denen uns der Glockenklang zumeist ergreift, sind jene Höhenpunkte, jene

Freudens- und Schmerzensstationen des Daseins, die der religiösen Weihe

nicht crmangeln wollen, gleichviel welche Formen dabei beliebt werden

mögen. So sind die Stimmungen, die der Glockenschall in uns auslöst,

auf religiösem Grunde allgemein-menschliche, wir empfinden es daher auch

als unschön, wo der vertraute Ton in tendenziöser Weise ausgelegt wird.

Wie etwa wenn Heine ihn ironisirt:
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„Sie ©loden, bie ciferncn £mnbe ber Suft,
©rieben ein fpeubengebellc."

2ßir miffen uns bielmep mit ber fprpatpfdjen Stuffaffung eins, bic
im Stllgemeinen unfere SDicper unb andt) fpeine an anbern ©teilen com
©iocfengciäntc pben nnb unmißfürlidf) rccitiren mir, moßen mir ilfm
gegenüber ben ©tanbpunft moberner fßpjfif betonen, bic pratpboße ©cene,
morin ber Mang ber Dftergfocfen gauft bie ©iftfdple com SPunbe jieijt :

„2BaS fncp ip mächtig unb geiinb,
3P fpmmelStöne mid) am ©taube?
Mingt bort umpr, mo meiere ÛDÎenfcpn [inb.
®ie S3otfdjaft pr' idj moP, aßein mir feijit ber ©laube!

Unb bod;, an biefen $ l a n g oon $ u g e n b auf gemöijnt,
9îuft er aud; jefp jurüd mid) in bas Se ben. n. f. m.

Sßie nap bem SBolfSgcmüt bic ©loden nad; mie bor ftepn, baS

pt befonberS ©djißerS Sieb bon ber ©lode bargetan, baS nun feit
pnbert $apen in unberminberter SlnpepngSfraft ben ganzen SScreidf»

iper Sepepngen jurn 9J?enfd;enleben oorfiipt, unter anberm auä) jene
©turmiaute, bon benen Eptcaubrianb in feinem Génie du christianisme
aid Dpeujcuge crgâfjït : „SJÎod; jc|t fträuben fid; bie fpaare auf bem

Raupte empor, bei ber Erinnerung an jene Stage bel SJiorbcS unb 23ranbeS,
bie bon ben ©djreien ber ©turmglode mieberpßten." fprert mir irgenb=
mo ein ©terbeglöddjen Hingen, fo faßt uns gemtfj UpanbS „Mrpeße"
ein, bafj mir mit ipn fpredjcn: „ipirtenînabe, |>irtenïnabe ®ir aud;
fingt man bort einmal." ©ogar ein fo fpepfifd; tirdjlidjeS ©cläute true
baS ber Wbeglode pt in ber neueren ®id)tung ein taufenbfadps Ecp
gefunben, menn cS aud) faum jum jmeiten OJÎale ju fo prrlicpn SSerfen
bie Qptfpiration gab, mie btejenigen, momit ber ad;te ©cfang bon SDanteS

fßnrgatorio anpbt:
„O ©tunbe, ba ber ©d;iffenbe bang lauert
Unb fid; jur fmimat fepet an bem Stage,
SDa er bon füfen fpemtben ift gefdjieben,
SDa in bed fßilgerS Çcp bie Siebe trauert
Stuf erfter $apt, menn ferner ©lodert Mage
®en Stag bemeinet, ber ba ftirbt in ^rieben!"

Sßerfe, bie Spon in feinen SDon Siemens ffirentano tri fein ©odel=
märdjen bermobeu pt.

SDer Sefer mag uad) feinen SieblingSbidjtern ergänzen, mas bed

Weiteren auSjufiipen unnötig ift, ba es eine eigene antplogiföp ©tubie
bon beträchtlichem Umfang erforbern mürbe. 2öar eS bod) überpupt
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„Die Glocken, die eisernen Hunde der Lust,
Erheben ein Freudengebellc."

Wir wissen uns vielmehr mit der sympathischen Auffassung eins, die
im Allgemeinen unsere Dichter und auch Heine an andern Stellen vom
Glockengeläute haben und unwillkürlich rccitiren wir, wollen wir ihm
gegenüber den Standpunkt moderner Physik betonen, die prachtvolle Scene,
worin der Klang der Osterglocken Faust die Giftschale vom Munde zieht:

„Was sucht ihr mächtig und gelind,

Ihr Himmclstöne mich am Staube?
Klingt dort umher, wo weiche Menschen sind.
Die Botschaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube!

Und doch, an diesen Klang von Jugend auf gewöhnt.
Ruft er auch jetzt zurück mich in das Leben, u. s. w.

Wie nahe dem Volksgemüt die Glocken nach wie vor stehen, das
hat besonders Schillers Lied von der Glocke dargetan, das nun seit
hundert Jahren in unverminderter Anziehungskrast den ganzen Bereich
ihrer Beziehungen zum Menschenleben vorführt, unter anderm auch jene
Sturmlaute, von denen Chateaubriand in seinem à à'Ì8tàràrs
als Ohrenzcuge erzählt: „Noch jetzt sträuben sich die Haare auf dem

Haupte empor, bei der Erinnerung an jene Tage deß Mordes und Brandes,
die von den Schreien der Sturmglocke wiederhallten." Hören wir irgend-
wo ein Sterbeglöckchcn klingen, so fällt uns gewiß Uhlands „Kapelle"
ein, daß wir mit ihm sprechen: „Hirtenknabe, Hirtenknabe! Dir auch

singt man dort einmal." Sogar ein so spezifisch kirchliches Geläute wie
das der Aveglocke hat in der neueren Dichtung ein tausendfaches Echo

gefunden, wenn es auch kaum zum zweiten Male zu so herrlichen Versen
die Inspiration gab, wie diejenigen, womit der achte Gesang von Dantes
Purgatorio anhebt:

„O Stunde, da der Schiffende bang lauert
Und sich zur Haimat sehnet an dem Tage,
Da er von süßen Freunden ist geschieden,

Da in des Pilgers Herz die Liebe trauert
Auf erster Fahrt, wenn ferner Glocken Klage
Den Tag beweinet, der da stirbt in Frieden!"

Verse, die Byron in seinen Don Juan, Clemens Brentano in sein Gockel-

märchen verwoben hat.

Der Leser mag nach seinen Lieblingsdichtern ergänzen, was des

Weiteren auszuführen unnötig ist, da es eine eigene anthologische Studie
von beträchtlichem Umfang erfordern würde. War es doch überhaupt
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nur unfcre Slbfidjt, bie pile Don $epl)ungcn uub SBirîuitgen, bie ein
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Königin Bikforta tion (England

SBetm md)t eine glanjenbe £errfcf)crm im «Stile (Slifabettjê, nad)
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fie, ber 9îecf)te unb

(ßflid)ten einer fonfih
tutionellen tKonardfin
mol)l beroujft, fiel) Bor

allem bie l)ol)e Sluf=

gäbe ftettte, bie erfte
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nur unsere Absicht, die Fälle von Beziehungen und Wirkungen, die ein

so einfaches Gerät hervorgerufen hat, andeutungsweise zu behandeln, den

weiteren Verfolg aber jedem nach Neigung zu überlassen.

Königin Viktoria von England.

Wenn nicht eine glänzende Herrscherin im Stile Elisabeths, nach

welcher ein ganzes Zeitalter seinen Namen bekam, so war die am 22. Ja-

nuar auf Schloß Osborne gestorbene und am 2. Februar unter pompösem

Geleite zur Leichen-

feier nach London und

von da zur Beisetzung

nach Windsor abge-

holte Königin vielleicht

mehr als das, indem

sie, der Rechte und

Pflichten einer konsti-

tutionellen Monarchin

wohl bewußt, sich vor

allem die hohe Auf-
gäbe stellte, die erste

beispielgebende Frau
eines Reiches zu sein,

dessen Bevölkerung

(350 Millionen) bei-

nahe ein Viertel der

Menschheit beträgt.

Wer in England ge-

lebt hat, weiß, mit

welcher ungeheuchelteu

Ehrfurcht das ganze

Königin Viktoria von England. Volk zu ihr emporsah,

und wie sehr es ihr) gelungen ist, durch vornehm einfaches Wesen, strenge

Pflichterfüllung,(ernste Lebensauffassung, Herzensgüte und Wohlthätigkeit sich

die Liebe eines freien Volkes und ihrer Untertanen zu erwerben. Sie war

ihrem Gemahl, dem sie im zwanzigsten Jahre angetraut wurde, eine hingebende

Gattin und blieb bis zum letzten Atemzug pietätvoll dankbar für die

geistige Richtung die er während ihres schönen Zusammenlebens ihrem
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